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Thal der fränkiſchen Saale“ (Se 396 —- 499) Der Verfaſſer führt un
In den wenig beſuchten peſſart, dieſe erle VN der Krone ayerns. Die
errliche Natur, geſchichtliche Ereigniſſe und liebliche agen ſchildert der
Verfaſſer mit poetiſchem Reize und kirchlich frommer Geſinnung. Q apolo

Belegegetiſche Talent des Verfaſſers ged ſich auf jeder Seite kund
afur anzuführen, thut die Wahl wehe. U heſten iſt Es, ſie im Buche
elbſt aufzuſuchen. Wir in überzeugt, daß jeder Leſer eS mit Befriedigung
aus der an legen und In ſeiner Bibliothek verwahren ird IG, die
Kirche iſt die Schöpferin unſerer Civiliſation; 0 ein neues Barbaren⸗
thum ber Europa hereinbrechen, ſie wird ſie hinüberretten mn eine beſſere
Zeit, denn die Kirche iſt die mächtigſte Macht; ſelbſt ihre Leidenstage
dienen nach Gottes Rathſchluß dazu, ihr neue Triumpfe 5  U bereiten
(gl. 491 und 499)

Krems an der Donau. Dr. Anton Kerſchbaumer.
uund Gotteserkenntniß. Von Dr. Arthur König,

ord Profeſſor An der kgl Univerſitä Breslau. Freiburg im Breisgau.
Herder, 1885 382 Preis M —3.— 1.86

Vorliegendes Werk zerfällt m zwei Abtheilungen, In deren erſter der
Verfaſſer theoretiſch unſere natürliche Gotteserkenntniß beſchreibt, In der
weiten dieſelbe praktiſ aus der Schöpfung 3u erheben. Die EY kleinere
Abtheilung erörter kurz Uund treffen Allgemeinheit, Tiefe, Sicherheit und
rſprung des Gottesglaubens Ei der Menſchheit. Die zweite größere Ab
theilung efaßt ſich mit dem eigentlichen Gegenſtande der Unterſuchung,
nämlich mit dem Beweiſe der Exiſtenz Gottes un Anlehnung an die fünf
Gottesargumente des hl Thomas Aquin. Mit beſonderer Vorliebe be
handelt der Verfaſſer das teleologiſche Argument, PTI widmet dieſem allein
mehr als 200 Seiten

In der Frage über Urſprung und Sicherheit der Gotteserkenntniß hat
der Verfaſſer auch paſſende Gelegenheit gefunden, den noötiſchen Syſtemen
der eingebornen Ideen, des Traditionalismus, des Ontologismus U.

gegenüberzutreten. Am geweſen Are hier auch eine ausführlichere
Würdigung, ja wir ſagen, eine Cultivirung des hiſtoriſchen Gottesargumentes.
In ezug auf den er dieſes Argumentes heilen Dtr nicht die Anſicht,
die der Verfaſſer und 10 ausſpricht, ſondern ſtimmen den Aus
führungen Heinrichs im ritten Bande ſeiner dogmatiſchen Theologie (ugl ins⸗
beſondere 195) hei. E den Er der einzelnen thomiſtiſchen Gottes⸗
beweiſe ſcheint der Verfaſſer richtig 3u denken, aber ſich nicht immer richtig
auszudrücken, denn nach Unſerer Anſicht kann nur un der Vorausſetzung
einer Verzichtleiſtung auf ſpeculative Entwicklung des direct In den einzelnen
Gottesbeweiſen gewonnenen Gottesbegriffes von einem „Angewieſenſein“ der
Gottesbeweiſe aufeinander die Cde ſein und „die Hinzunahme der Ergebniſſe
Aus den übrigen Beweiſen erforderlich“ genann werden 58, 13495
vohl aber kann nan ſchlechtweg agen, daß die Gottesbeweiſe aufeinander
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hinweiſen und einander beſtätigen und In ihrer Geſammtheit die Ueberzeugung
ekt mächtiger ergreifen, Als einzeln genommen, und dieſes allein heweist
das Autor 58 erbrachte Citat aus Wieſer's Abhandlung ber
„die natürliche Gotteserkenntniß“ In der Innsbrucker Zeitſchrift Ur katholiſche
Theologie Jahrgang — 880 Vom Argumente gradibus, guae 1
rebus inveniuntur“ muß mit Palmieri und Anderen wohl ugeben,
daß die Oßbe Stufenfolge der Weſen ohne Einbeziehung des Urſächlichkeits⸗—
Verhältniſſes eine ſehr zweifelhafte Beweiskraft hat; mit der Einbeziehung
dieſes Verhältniſſes aber gewinnt eS Kraft und geſtaltet ich zu einer
beſonderen Form des gewöhnlich ſogenannten kosmologiſchen Argumentes;
o behandelt eS darum auch mit Recht der Verfaſſer; ſubtil hat dieſes
rgument Gutberlet n ſeiner Theodicee S 2 und entwickelt, den
der Verfaſſer dieſer Stelle nicht citirt, obwohl ſonſt Iu Bezug auf
Citiren eher durch das Zuviel als urch das Zuwenig ſich verfehlt. anche
aſſus, B üher Raum und Zeit, etzen einen ziemlich kundigen und
geübten Leſer voraus Auch iſt die eigentliche Formulirung der Gottesbeweiſe
elativ kurz, die Erweiterung derſelben und die Erhärtung ihrer Prämiſſen
geſchieht häufig in der Form einer Kritik gegneriſcher Theſen. In charakte⸗
riſtiſcher Zug In der Methode des Verfaſſers beſteht darin, daß Er, wo
möglich, die Aeußerungen der Gegner wörtlich vornimmt und ihnen auch
wörtliche Citate Autoritäten aus ſeinem Lager entgegenſtellt. So gEe·
ſtaltet ſich das Buch zu einem wahren Repertorium von Texten üher ſeinen
Gegenſtand und erſetzt eine kleine Bibliothek. Die zahlreichen Beiſpiele der
Teleologie werden bei Behandlung des teleologiſchen Argumentes Allen
willkommen ſein, enen Specialwerke darüber nicht Verfügung ſtehen
Die reichliche Literaturangabe den Anmerkungen wird ebenfa Vielen
gute Dienſte leiſten. Die Anmerkungen benützt der Verfaſſer auch zur
gelegentlichen Erledigung untergeordneter und Connexer Fragen, eS finden ſich
dort oft treffliche Gedanken verwendet. So verſchafft ſich das uch, trotzdem
* ſich mit einem allbekannten Thema befaßt, ein lebhaftes Intereſſe In
weiten Kreiſen und bietet ein reiches poſitives aterial, wofür dem Verfaſſer
gewi Viele an wiſſen werden. Iſt die Schrift einerſeits ein larer Beleg fürdie ſtaunenswerthe Beleſenheit des Verfaſſers, ⁰ ird ſie anderſeits ihre Leſer 3uweiteren gründlichen Studien wirkſam anregen. Sie ſei hiemit beſtens empfohlen.
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